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Kein tragischer Ungllcksfall —

nur ein platzender Hamsterer!

einzige «Badegidste» am Strand ein,
er weinrot, ich meerblau, beide mit
Ginsehaut. Fachkundig wurde ich ge-
schminkt und aufgetackelt, mit Drei-
zentimeterwimpern, Samtschleife in
dressierten Locken, gelackten Zzehen-
nigeln, und nach vollendeter Proze-
dur war ich haargenau so zum An-
beissen wie Shirley Temple, Mit film-
iiblichen keep smiling bestieg ich das
schlingernde Boot und Raymond steu-
erte mit diversen Hirnerschiitterun-
gen um die Plosten. Wie eine trun-
kene Seeschlange hopste unsere
Schale alsbald auf offener See. Der
erste Brecher verwandelt Raymonds
Apollolocken in chinesischen Rasen,
der zweite verwisserte meine Apri-
kosenunterlippe und am Quai stand
der Bayrische und krichzte: «Mir
woarten bis d'Sunn aussi kimmt!» In
diesem Moment geschah ein Donner-
schlag und die Sintflut begann. Panik-
artig fliichteten die Kulturigen, ich
opferte vor Schreck diz Mundharmo-
nika dem Neptun und Raymond bekam
den Wasserkoller. Sang- und klans-
los wurden wir von einem Fischer-
kutter abgeschleppt. Und da die Film-

manner am selbigen Abend verreis-
ten, war ich zum zweiten Mal ver-
geblich entdeckt worden.

Meine dritte Entdeckung beruhte
abermals auf einem Inserat. Diesmal
suchte eine «Schweizerisch-Oesterrei-
chische Filmgemeinschaft» Schweize-
rinnen zur Mitwirkung in einem Berg-
film. In meiner Offerte erwihnte ich,
dass ich gute Erfahrung im Umgang
mit Ziegen hitte, ein Schafsgemecker
mit dreifachem Echo glatt imitieren
kénne, imstande sei, auf einem Heu-
stadel mit Mistgabel zu jodeln, Na-
tiirlich wurde ich darauft vom «Komi-
tee» zur persénlichen Vorstellung ein-
geladen, Das Komitee wohnte in einer
Pension mit Wendeltreppe und be-
stand aus einem molligen Herrn mit
den beriichtigten grauen Schldfen und
dem nicht zu verkennenden Wiener-
goscherl, Er verabschiedete eben drei
weitere Bewerberinnen. Als ich in
meinem rithrenden Dirndl nebst San-
dalen und Noli-me-tangere-Blick auf-
tauchte, ziindete der Wienersche eine
parfiimierte Zigarette an und rief aus:
«Liebes Fraulein! Sie sind ge—nau
der Typ, den ich fiir die Hauptrolle
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suche!» Er stellte sich darauf mit dem
international beriihmten Namen eines
Regisseurs vor und erlduterte alsbald
die Rolle, beleuchtete dunkle Punkte,
analysierte verworrene seelische Af-
fekte, steigerte die Schilderung dra-
matisch — nicht einmal die Duse
hatte je Gelegenheit, eine so glanz-
volle, unnachahmliche, einzigdaste-
hende Rolle zu spielen. Es kamen
zwar leider weder Ziegen noch Mist-
gabeln in dem aufriihrenden Drama
vor, dafiir ein «Wehgesang des ver-
lassenen Madel bei Alpenglithen» und
ein Mord in der Kéaserei, Schliesslich
kam die unumgingliche Priifung. Der
Grauschlifige driickte mir einen Ma-
nuskriptbogen in die Hand und er-
klarte, dass er den Pankrazl und ich
die Resedl spiele, — «Pankrahazl!»
sagte ich laut Rolle dumpf zu dem
Mollerten, «Ohdumein Pankra-haa-
zel — | Du willst mi verla-haaassen!»
«Es ist aus!» erwiderte Pankrazl.
Darauf begann ich als Resedl wie ein
Syrokko zu rasen, heulte wie eine
Windhose und zerstorte wie ein rein-
rassiger Bomber einen Aschenbecher,
ein Stuhlbein und eine Schopenhauer-
imitation aus Gips. «Grossartig!»,
sagte der Wiener, «jetzt schmeicheln
Sie bitte, flehen Sie, umgarnen Sie
den Grausamen!» Schon das Sturm-
gesdusel war entgeden meiner harm-
losen Veranlagung und in Bezug auf
Umgarnung grausamer Mollerten war
ich ein Osterhase; pflege ich doch
Abschiedsbriefe kunstgerecht ver-
klebt wieder zu retournieren mit dem
Vermerk: «Verreist», worauf ich dem
Absender irgendwoher eine Karte zu-
stelle: «Servus! Bin hier mit Rolfi, es
ist fabelhaft!> Worauf der Abschied-
ler dann jedesmal ... aber das gehort
nicht hierher, Ich fasste also den
Mollerten lyrisch bei den Rockauf-
schligen (siche Harvey), hauchte
schmachtend in seine Nasenlocher
und bebte: «Pankrazele — ohdumein
Pankraa...», indessen war meine
Schauspielkunst bereits so vollkom-
men und hinreissend, dass der Mol-
lerte glatt aus der Rolle fiel und mich
entgegen jeder Manuskriptvorschrift
heftig umarmte. Ich war deshalb ge-
notigt, auf der rosigen Gesichtshilfte
der internationalen Grésse einen echt
biindnerischen, ganz unsanften Klaps
zu landen, worauf die Tiir hinter mei-
ner dritten Entdeckung zuklappte.
Der Mollerte hatte iibrigens Gelegen-
heit, mittags auf der Polizei die Fol-
gen zu bedenken, die einem in der
Schweiz unter Umstéinden erstehen,
wenn man unberechtigterweise unter
einem allzubekannten Filmpseudo-
nym (zwecks besserem Erfolg) «auf
Entdeckung» ausgeht,

Ich aber, die ich mich als singende
Salonschlange, als todesverachtende
Sirene und als rasendes Dirndl be-
wihrt habe, warte auf meine vierte,

endgiiltise Entdeckung.

Vier war nimlich schon
meine Gliickzahl. ..

immer
Butterflv




	Kein tragischer Unglücksfall - nur ein platzender Hamsterer!

